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Der letzte Schrei 
German is too big to fail!
von Philipp Loretz

Unersetzliche Grundlagen
Über welche entscheidenden Fähig-
keiten angehende Studentinnen und 
Studenten für eine erfolgreiche Uni-
versitätskarriere verfügen müssten, 
wurde ein Universitätsrektor in einem 
Radiointerview gefragt. Antwort: so-
lide Deutsch- und Mathematikkennt-
nisse. Es sei ihm gar nicht mal so wich-
tig, welche Themen in anderen Fä-
chern erarbeitet würden. Ohne fun- 
diertes mathematisches Denkvermö-
gen aber sei ein naturwissenschaftli-
ches Studium aussichtslos. Und ohne 
sicheres Beherrschen der deutschen 
Sprache in Wort und Schrift liessen 
sich keine den universitären Qualitäts-
anforderungen entsprechenden Ar-
beiten verfassen. 

Auch an den Pädagogischen Hoch-
schulen geniessen Mathematik und 
Deutsch einen hohen Stellenwert. 
Wenn angehende Lehrpersonen schei- 
tern, sei dies nicht primär mangelhaf-
ten pädagogischen Fähigkeiten ge-
schuldet, sondern ungenügenden 
Deutsch- und Mathematikkenntnis-
sen, so die Feststellung. Diese Tatsa-
che ist mitunter ein Grund dafür, wa-

rum auch die Verantwortlichen der 
basellandschaftlichen Fachmittelschu-
len auf ebendiese Grundlagenfächer 
fokussieren und in Mathematik und 
Deutsch keine Abstriche akzeptieren.

Im Gesprächen mit Wirtschaftsvertre-
tern wird mir regelmässig beschieden, 
wie zentral gute Deutsch- und Mathe-
matikkenntnisse auch in der Berufsbil-
dung seien. Bei der Rekrutierung von 
Lernenden im kaufmännischen Be-
reich beispielsweise richte man ein 
besonderes Augenmerk auf die Basics 
hinsichtlich Grammatik und Stilistik.

Man ist sich folglich auf breiter Front 
einig: Gute Deutschkenntnisse sind 
matchentscheidend. Gleichzeitig wird 
eingeräumt, dass Fachmittelschulen 
viel Zeit in die Vermittlung basaler 
Grundkompetenzen investieren müss-
ten (faktisch ein Nachholen verpasster 
Lernfortschritte während der obliga-
torischen Schulzeit), die sprachlichen 
Anforderungen für einen Teil der PH-
Studierenden eine zu hohe Hürde dar-
stellten und es auch um die von uni-
versitären Hochschulen vorausgesetz-
te Studierfähigkeit nicht zum Besten 
bestellt sei. Der beunruhigende Be-
fund schliesslich, dass vermehrt nur 
noch Abgängerinnen und Abgänger 
der Sek P die Voraussetzungen für das 
erfolgreiche Absolvieren einer Lehre 
im kaufmännischen Bereich mitbräch-
ten, verdeutlicht, dass Wunsch und 
Wirklichkeit immer weiter auseinan-
derdriften.

Streichkonzert
Mir scheint, dass der Faktor Zeit im 
Bezug auf diesen Abwärtstrend eine 
wesentliche Rolle spielt. Starviolinist 
David Garrett erklärte in einem Inter-
view, dass er sich nur sehr selten Feri-
en gönne. Würde er nämlich zwei Wo-
chen lang nicht üben, bräuchte er 
zwei Monate, um sich zurück auf den-

selben Stand wie vor Urlaubsbeginn 
zu fiedeln. 

Bekanntlich ist Garrett bereits ein 
Meister seines Fachs, was man von Se-
kundarschülerinnen und -schülern 
hinsichtlich ihrer Deutschfertigkeiten 
kaum behaupten kann. Trotzdem hat 
es die Politik im Zuge von HarmoS, 
Lehrplan 21 und Stundentafel-Revisi-
on geschafft, an den Sekundarschu-
len, um im musikalischen Jargon zu 
bleiben, ein veritables Streichkonzert 
zu veranstalten, was dazu beiträgt, 
dass immer mehr Lernende im sprach-
lichen (Orchester-)Graben landen.

Ein Drittel weniger
Mit der Umstellung auf 6/3 brachen 
dem niveaudifferenzierten Deutsch-
unterricht auf der Sekundarstufe I mit 
einem Schlag fünf Jahreslektionen 
weg, was rund 180 Lektionen ent-
spricht. Man kann nun einwenden, 
dass es sich bei dieser Kürzung ledig-
lich um eine Verschiebung von einer 
Schulstufe auf die andere gehandelt 
habe. Rein rechnerisch mag das stim-
men. Aber auf den zweiten Blick wird 
klar, dass auch die beste Binnendiffe-
renzierung in den hochgradig hetero-
genen Primarschulklassen keinen ni-
veauspezifischen Fachunterricht zu 
ersetzen vermag.

Mit der Einführung der Projektarbeit 
im letzten Sekundarschuljahr wurde 
dem Deutschunterricht eine weitere 
Jahreslektion im Umfang von noch 
einmal 37 Lektionen entzogen. Ab-
hängig von der teilautonomen und 
deshalb variablen Umsetzung der Pro-
jektarbeit sind es an manchen Stand-
orten sogar noch deutlich mehr. Der 
Einwand, die Lernenden würden beim 
Verfassen einer Projektarbeit ja gera-
de ihr sprachliches Vermögen anwen-
den und trainieren, hat sich nachträg-
lich als falsch erwiesen: Rein schriftli-
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che Arbeiten stellen nämlich Aus- 
nahmen dar. Auch Schülerinnen und 
Schüler im Niveau P entscheiden sich 
oft für praktische Themen. Das Führen 
eines simplen Arbeitsprotokolls aber 
vermag in Sachen Lerneffekt dem Er-
schaffen verschiedener anspruchsvol-
ler Texte zu vielfältigen Themen – im 
früheren System mit weit mehr 
Deutschunterricht im 9. Schuljahr noch 
möglich – ganz sicher nicht das Wasser 
zu reichen.

Mit dem Einzug der Anwendungen in 
Medien und Informatik wurden durch 
den kantonalen Sparmodus mindes-
tens 20 weitere Deutschlektionen 
nonchalant zweckentfremdet. Selbst 
den Pilotklassen, die am Projekt «Digi-
tale Lernbegleiter» teilnahmen, ge-
stand man nicht einmal die wenigen 
ICT-Lektionen zu. So wurden im Basel-
biet ICT-Basics – vom Zehnfingersys-
tem über Betriebssystemkenntnisse 
und Dateistrukturen bis hin zum Set-
zen von Lesezeichen – im Umfang von 
rund 40 Lektionen plötzlich unter dem 
Label «Deutschunterricht» verkauft. 
Ein Etikettenschwindel par excellence.

Im System 5/4 (5 Jahre Primar- und 4 
Jahre Sekundarschule) hatten an den 
Sekundarschulen 740 Lektionen für 
Deutschunterricht zur Verfügung ge-
standen. Übrig geblieben sind heute 
noch knapp 500 Lektionen – eine Re-
duktion um ein Drittel also!

Anderswo undenkbar
Urs Lehmann, Präsident von Swiss-Ski, 
würde geteert und gefedert, sollte er 
das Trainingsvolumen von Wendy Hol-
dener, Beat Feuz & Co. auf Schnee 
massiv verringern und stattdessen Ein-
heiten in Minigolf und Bogenschies-

sen als «Skiweltcup-relevant» dekla-
rieren.

Das Bundesamt für Zivilluftfahrt wür-
de sofort intervenieren, falls die 
«Swiss» die Flugstunden angehender 
Piloten auf zwei Drittel zusam-
menstreichen würde.

Das Schweizer Jugend-Sinfonie-Or-
chester müsste sein Repertoire von 
anspruchsvollen Werken aus allen 
Epochen der klassischen Musik auf Ad-
aptionen simpler Schlager umstellen, 
falls ein beträchtlicher Teil der Proben 

und Konzertauftritte dauerhaft weg-
brechen würde.

Und das Beherrschen der deutschen 
Sprache? Wie wichtig diese Kompe-
tenz aus einer gesamtgesellschaftli-
chen Perspektive heraus weiterhin ist, 
unterstrich Peer Teuwsens kürzlich 
publizierter Appell: «Wir riskieren 
viel, wenn wir die Sprache, die wir als 
Kommunikationsmittel unter uns 
deutschsprachigen Menschen verwen-
den, nicht gründlich erwerben. […] 
Nur wer die deutsche Sprache be-
herrscht, kann aktiv an unserer Gesell-
schaft teilhaben, an ihrer Geschichte, 
ihrer Gegenwart, ihrer Zukunft. Die 
deutsche Sprache ist der Schlüssel zu 
fast allem. […] Die Politik hat vor lau-
ter Befriedigung von Partikularinte-
ressen den Fokus auf den Kern jeder 
Bildung verloren: die Ausdrucksfähig-
keit. […] Wer sich damit bescheidet, 
seine Sprachkenntnisse auf eine Bier-
bestellung zu reduzieren, hat sich von 
einem Miteinander verabschiedet.»1

Anlass zur Hoffnung
Die schlechten Resultate der Baselbie-
ter Schülerinnen und Schüler im Kon-
text der ersten Überprüfung schuli-
scher Grundkompetenzen (ÜGK) ha-
ben Bewegung in die Sache gebracht. 
Eine Rückkehr zur Stärkung des 
Deutschunterrichts fand Eingang in 
die politische Diskussion. Auch der 
LVB war eingeladen, sich im Gremium 
«Plattform Bildung plus» unter Vor-
sitz von Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind einzubringen. Bei Redakti-
onsschluss des vorliegenden Hefts war 
die Kommunikation von Beschlüssen 
des Regierungsrats zur Zukunft der 
Volksschule für Anfang Dezember an-
beraumt.

1  Peer Teuwsen: Lernt endlich Deutsch!, NZZ am Sonntag, 31. Oktober 2020
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